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„Ich bin Jahrgang 1928. Im Februar 1948 musste ich meinen obligatorischen Dienst bei der neu gegründeten Luxemburgischen Arme ableisten. Mein Militärdienst dauerte 6 Monate und ich wurde in der Kaserne in Walferdange ausgebildet. Nach ca. 6 Wochen Grundausbildung wurde ich zusammen mit noch 15 Mann als Bewachung von Gefangenen eingeteilt. In der Folgezeit musste wir vorwiegend sog. „politischen Prisonniere“ bei ihrer Zwangsarbeit am Flugplatz Findel bewachen. Es wurde vorwiegend an der Start- und Landepiste gearbeitet. Jeweils 2 Soldaten fuhren täglich zum Grund-Gefängnis, wo die Gefangenen in einen Lkw des Gefängnis steigen mussten, welches wir dann begleiteten. Neben uns Beiden begleitete ebenfalls ein Gefängniswärter die Gefangenen auf dem Weg nach Findel. In der Regel verstaute man 20 bis 30 Gefangene auf der Ladefläche des Lkw’s und wir standen hinten auf der Ladefläche um zu verhindern, dass jemand abspringen würde; was jedoch nie vorkam. 
Bei diesen Gefangenen handelte es sich ausschliesslich um luxemburgische Staatsbürger (ehemalige „Gielemännercher“, Mitglieder der Naziparteien wie SA und andere welche die Nazis während der Okupationszeit unterstützten). Es gab lediglich einen deutschen Staatsbürger, welcher eine Schafsherde auf dem Flughafengelände hütete und ebenfalls Gefangener war. Weil er während dem Krieg angeblich „Jongen“ verraten haben sollte, welche über die Grenze nach Frankreich dringen wollten und hierbei durch die Nazis erwischt worden seien. Da er zu dem Zeitpunkt dort wo diese „Jongen“ erwischt worden waren, Schafe gehütet hatte, wurde er nach dem Krieg mit der Begründung verhaftet, er habe diese „Jongen“ verraten. 

Neben der Arbeit auf Findel wurden täglich 6 Gefangene nach Neudorf in einen Steinbruch abkommandiert um hier für einen Unternehmer zu arbeiten. Der Firmenchef kam diese Gefangenen nach Findel abholen und einer von uns begleitete sie dorthin um sie zu bewachen. Ich erinnere mich noch an einen Tag als diese Gefangene bei ihrer Rückkehr aus dem Steinbruch fast alle stock betrunken waren. Offensichtlich hatten sie vom Firmenchef Branntwein erhalten, sodass sie sich fast nicht mehr auf den Beinen halten konnten. Als wir an jenem Abend mit dem Lkw durch das schmale Eingangstor des Gefängnis fuhren, lehnte einer der Betrunkene sich hinaus und stiess mit dem Kopf gegen die Pforte. Derselbe zog sich eine schwere Kopfverletzung zu und in der Folgezeit wurde diese Gruppe von Gefangenen nicht mehr zum Unternehmer in den Steinbruch abkommandiert. 

Womöglich mussten andere Gefangene aus dem Grund-Gefängnis noch bei anderen Unternehmer auf dem Stadtgebiet  arbeiten, jedoch sind mir während meiner Militärzeit lediglich die Baustellen auf Findel und Neudorf bekannt allwo politischen Gefangene Zwangsarbeit verrichten mussten.“
